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Tor oder Abseits? In einem der
bedeutendsten Spiele seiner
Karriere muss Sandro Schärer
eine unübersichtliche Szene
beurteilen. Zunächst entschei-
det der Schweizer Schiedsrich-
ter auf Tor. Sofort reagieren
Spieler und Trainer, während
über seinen Kopfhörer weitere
Informationen eintreffen. «Es
ist, als ob man in einen Amei-
senhaufen trete», sagt Schärer.
Schlagartig kämen die unter-
schiedlichen Interessen zum
Vorschein. Gleichzeitig müsse
er die Informationen verarbei-
ten und Spieler und Betreuer
auf und neben demFeld führen
– laut Schärer «nicht immerdas
einfachste Klientel».

Mit dieser Szene eröffnete
Schärer am Mittwochnach-
mittag sein Referat am 17.
Wirtschaftsforum Unterwal-
den. Mehr Platz hätte es in der
AulaCher kaumgehabt: 350 In-
teressierte besuchten den aus-

Jan Fischer verkauften und von Fabian
Unteregger moderierten Anlass
unter dem Motto «Ent-
scheiden!». Neben Schärer
referierten Sulzer-CEO und
Verwaltungsratspräsidentin Su-
zanne Thoma sowie «Entschei-
dungsarchitekt» Reto Blum.

Vomschwierigen Spieler
zumEntscheidungsträger
Schärers Laufbahn begann
selbst mit einemEntscheid.Mit
15 JahrenwechselteervomSpie-
ler zum Schiedsrichter – nicht
ganz freiwillig. «Ich konnte
Schiedsrichterentscheide nicht
akzeptieren und wollte nach
meinen eigenen Regeln spie-
len», erzählt Schärer. Nachdem
ihm sein Vater gesagt habe, er
schäme sich für dessen Verhal-
ten auf dem Platz, beschloss
Schärer, selbst die Rolle desUn-
parteiischen zu übernehmen.
Schon mit 23 Jahren leitete er
2011 sein erstes Spiel in der
Challenge League, zwei Jahre
später erstmals in der Super

League. Heute ist Schärer nicht
nur in der Schweiz, sondern
auch international imEinsatz.

Während eines Spiels muss
Schärer rund 40 bis 50 Men-
schen in Schach halten, da-
runter Spieler und Betreuer
mit bisweilen grossem Ego.
Damit er gute Entscheidungen

treffen könne, müsse sein sie-
benköpfiges Team an ihn, sei-
ne Werte und seine Fähigkei-
ten glauben. Ebenso müssten
alle dieselben Grundsätze an-
wenden und fachlich auf dem
neusten Stand sein.

Letztlich trägt dennoch
Schärer die Verantwortung.

Hebt ein Assistent die Fahne,
entscheidet er, ob das Spiel
unterbrochen wird. Empfiehlt
der Videoassistent eine Über-
prüfung, muss Schärer die Bil-
der ansehen und danach urtei-
len. Bei einem Entscheid
versuche er, Emotionen auszu-
blendenundsichaufdieFakten
zu stützen. Doch nicht jede Si-
tuation lasse sich zweifelsfrei
erkennen.Dann kommedie In-
tuition ins Spiel – ein automa-
tisch entstehendes Gefühl, das
Sicherheit gebe.Trotzdemwer-
de es häufig sofort hinterfragt:
aus Angst vor den Konsequen-
zen, vor der Gruppendynamik
oder vorEinflüssenvonaussen.

RichtigeKommunikation
nach demEntscheid
Mit dem Pfiff ist der Entscheid
für Schärer noch nicht abge-
schlossen.«Eine schlechteEnt-
scheidung kann mit einer sehr
guten Kommunikation zu einer
guten Entscheidung werden.»
Umgekehrt könne ein korrek-

ter Entscheid durch schlechte
Kommunikation an Akzeptanz
verlieren. Führung bedeute
deshalb nicht nur, einen Ent-
scheid vorzubereiten und zu
treffen, sondern ihn anschlies-
send auch nachvollziehbar zu
vermitteln.

Gerade damit tue sich der
Fussball schwer. «Fussball ist
ein Fehlersport», sagte Schärer.
Praktisch jede Szene entstehe
aus einem vorausgegangenen
Fehler. Gleichzeitig herrsche
eineKultur, die Fehler kaumak-
zeptiere. Dabei könne etwa ein
falsch beurteilter Zweikampf in
derNachanalysezeigen,wosich
Positionierung oder Abstim-
mung verbessern liessen. Auch
das eigene Ego stehe einer offe-
nen Aufarbeitung zuweilen im
Weg. Umso wichtiger sei es,
einenFehlereinzugestehen,sei-
nenUrsprungzusuchenundda-
raus zu lernen. Oder, wie Schä-
rer sagte: «Manmuss hinstehen
könnenundsagen:Daswareine
Fehlentscheidung.»

Sandro Schärer leitete bereits mit 25 Jahren sein erstes Super-
League-Spiel. Bild: Jan Fischer (Sarnen, 16. 9. 2026)

«Als ob man in einen Ameisenhaufen trete»
Spitzenschiedsrichter Sandro Schärer erklärt am 17. UnterwaldnerWirtschaftsforum, wie er unter Druck Entscheidungen trifft.


